
o
Ein unerwar-
teter Boom.

Spohr, Die Klaviertrios Klaviertuos Nr i e-
Mollop 119, Nr 2F-Durop 123, Nr 3a-Mollop
124 Nr 4 B-Dur op 133 und Nr 5 g-Moll op 142
Neues Munchnei Klaviertrio
Orfeo 2 CD 352 952 (WD 1464s) DDD
Aufnahmedatum: 1994 1995
Klangbild: Natürlich laumhch Klavier etwas
verschleiert
Fertigung: Einwandfrei
Vergleichseinspielungen: Beethoven Trio
Ravensburg (cpo 3 CD 999 246), Hartley Kla-
viertrio (Naxos 8 553161 8 553205)

J ahrelang suchten Schallplattensammler vergeb-
lich nach den Klaviertrios von Louis Spohr. Jetzt
ist mit einem Mal alles anders. Als hätten sich die

Plattenfirmen abgesprochen, sind nun gleich meh-
rere Gesamtaufnahmen der fünf Klaviertrios des
Romantikers aus Braunschweig erschienen. Mit einer
Auswahl machte das Borodin Trio Mitte vergangenen
Jahres den Anfang, dann entdeckte das Discountla-
bel Naxos die in den Archiven schlummernden
Schätze. Zur gleichen Zeit war auch das Label cpo, das
sich seit langem mit großem Engagement für Spohr
einsetzt, bei den Klaviertrios angekommen. Schließ-
lich schickte Orfeo das Neue Münchner Klaviertrio
ins Rennen. Dabei ist nicht einmal ein Jubiläumsda-
tum in Sicht, das den plötzlichen Spohr-Boom recht-
fertigen könnte.

Der Braunschweiger Komponist, der zu Lebzeiten
als Geigenvirtuose in einem Atemzug mit Paganini
genannt wurde, hat ein überaus umfangreiches
CEuvre an Kammermusik hinterlassen. Doch anders
als etwa bei den Streichquartetten, die sich wie ein
roter Faden durch sein künstlerisches Schaffen zie-
hen, fand Spohr erst mit 57 Jahren zur Gattung Kla-
viertrio. Nach dem großen Erfolg des Erstlingswerks
entstanden innerhalb weniger Monate die nächsten
beiden Trios. Die beiden letzten brachte Spohr 1846
und 1849 zu Papier, sie erreichten aber nicht mehr
den Erfolg der Vorgänger. Spohrs Trios, stilistisch
zwischen Beethoven, Mendelssohn Bartholdy und
Schumann angesiedelt, sind keine leichte Kost,
weder für die Hörer noch für die Musiker. Besonders
die Anforderungen an die Streicher sind enorm, nicht
umsonst bezeichnet Spohr die Werke als „Trio Con-
certant". Erfreulich für die Hörer ist, daß die plötzlich
so zahlreich erschienenen Neuaufnahmen alle ein
bemerkenswert hohes Niveau bieten. Das Neue
Münchner Klaviertrio versucht dabei am stärksten,
die harmonisch reizvollen Werke in die Nähe Beetho-
vens zu rücken, macht allerdings nur umso deutli-
cher, daß ihnen dazu das Format fehlt und Spohr bis-
weilen die Konzentration verlassen hat. Das Hartley
Trio aus London und das Beethoven Trio Ravensburg
betonen stärker die heiteren Seiten und die
blühende Melodik. Ihre Darstellungen wirken
dadurch insgesamt geschlossener. Peter Kerbusk
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Große Klarheit
aus dem
Norden.

Szymanowski, Mythes - Trois poemes op. 30,
Penderecki, Cadenza per viola sola (Fassung
für Violine), Hvoslef, Violino solo, Schnittke,
Sonata Nr. 2 (quasi una sonata); Lars-Erik ter
Jung (Violine), Einar Henning Smebye (Klavier);
Simax/Disco-Center CD 1115 (WD: 7250") DDD
Aufnahmedatum: 1994,1995
Klangbild: Präzis und nüchtern, aber mit Volu-
men.

Fertigung: Gut. Erfreulich lange Pausen, Book-
let auf norwegisch und englisch.

E r habe, erklärt der Geiger, diese CD einfach des-
wegen aufgenommen, weil er gern genau diese
Stücke spielen wollte. Reichlich gewagte

Begründung? Ja - im besten Sinne. Der junge Nor-
weger Lars-Erik ter Jung wagt sich mit dieser Produk-
tion nämlich weit am Marktüblichen vorbei, nicht
weil er sich, sondern die Stücke so wichtig findet. Es
sind durchweg selten gespielte Geigenkompositio-
nen aus diesem Jahrhundert, aber das eigentliche
„Programm", wenn's denn eins geben muß,
erschließt sich beim Hören des exzellenten Duos.
Neulandgewinnung, Situationserforschung mit den
Mitteln von Geige (und Klavier) - und nicht gegen die
Eigenschaften dieser Instrumente.

Die vier nordosteuropäischen Komponisten gehen
noch, oder wieder, von einem Begriff des abge-
schlossenen Kunstwerkes aus, der ihnen allerdings
derartig scharf bewußt ist, daß er aufbricht. Es weht
ein frischer, kühler Wind, der Konventionen nur als
Zitat oder Weiterentwicklung oder beides zusammen
zuläßt. Das macht auch den 1937 verstorbenen Karol
Szymanowski zum Nachbarn der drei Lebenden. In
seinen „Mythen" von 1915 finden sich harmonische
Gesten wie später erst bei Poulenc, Virtuosenflos-
keln des 19. Jahrhunderts werden bei ihm zu fun-
kelnden Adjektiven spätsymbolistischer Tonge-
dichte, im Klavier wandeln sich Akkorde zu Farben -
Vorgänge, die sich auf der „ernüchterten" anderen
Jahrhundertseite, bei Alfred Schnittke 1968, fremd
wiederholen.

Präzise und radikal treibt Pianist Einar Henning
Smebye das Klavier in die Nähe alter Maschi-
nenklänge, sehnt sich gemeinsam mit der Geige aber
auch nach der verlorenen Zeit, deren Emblem „B-A-
C-H" verzweifelt beschworen wird. All das kann deut-
lich werden, weil bei diesem Duo die Klarheit den
Klang diktiert. Oberflächlich muten ter Jungs Gei-
gentöne hart an, genau gehört sind sie höchst diffe-
renziert und lebendig. Ketil Hvoslefs weit und
schlicht angelegtes „Violino solo" (1980) atmet wie
eine Mischung aus Haiku und Barockfantasie, selbst
in Krzysztof Pendereckis „Cadenza" (1984) erweist
sich das vermeintlich Ausgehöhlte als Konzentrat.
Was da aus Oslo kommt, kann man sich sinnvoller
und spannender nicht wünschen. Volker Hagedorn

FONO FORUM 3/9S

KLAVIER

Reprise mit
Bonus.

Beethoven, Sämtliche Klaviersonaten, Werke
von Bach, Beethoven, Chopin, Brahms, Kempff
u.a.; Dietrich Fischer-Dieskau, Wilhelm Kempff
(Klavier);
DG 8 CD 447 966-2 (WD: 9 Std. 2720" - Bonus-
CD: 6553") ADD
Aufnahmedatum: 1951-1956,1958,1964
Klangbild: Von unterschiedlicher Präsenz und
Räumlichkeit, aber fast durchwegs plastischer,
farbgetreuer Klavier- bzw. Orgelklang.
Fertigung: Einwandfrei.

Zum 100. Geburtstag von Wilhelm Kempff veröf-
fentlicht die Deutsche Grammophon erstmals
auf CD die Beethoven-Einspielungen aus den

Jahren 1951 bis 1956 - Mono-Aufnahmen von guter, ja
erstaunlicher Klangpräsenz und -Wahrhaftigkeit, die
in Schellack- und LP-Ausgaben immer wieder Furore
machten oder wenigstens entscheidend zur Beetho-
ven-Diskussion beitrugen. In den frühen 80er Jahren
erschien dieser „Zyklus" unter dem etwas irreführen-
den Titel „Die berühmten Aufnahmen von 1951/1952"
in einer zehn Langspielplatten umfassenden Kas-
sette. Gefeiert wurde damals Kempffs 85. Geburts-
tag. Und der Herausgeber nahm es damals wohl noch
nicht so ernst mit den historischen Daten und Gege-
benheiten. Zum einen, weil man es früher mit den
Aufzeichnungen nicht so ernst nahm, zum anderen,
weil man - um der Anhebung der technischen Qua-
lität wegen - des öfteren neue Aufnahmen von Ein-
zelsätzen in die gerade auf dem Markt konkurrieren-
den Editionen „stillschweigend" einfügte. Die Schall-
platte als Vademecum gewissermaßen, weniger als
testamentarische Unabänderlichkeit schon zu Leb-
zeiten des Interpreten. Über diese herausgeberi-
schen und produktiven Unscharfen ist im Begleitheft
dieser ungemein vitalen Einspielungsserie Auf-
schlußreiches von Alan Newcombe nachzulesen,
während der Kempff-Kenner Karl Schumann einmal
mehr seiner Paradedisziplin frönt, mit eigenen, wirk-
lich eigenen Worten den Lebens- und Gefühlsertrag
einer Persönlichkeit mit der Laune des wachsamen
Hörbeobachters zu multiplizieren und zugleich auf
den verbalen Hauptnenner zu bringen.

Von besonderem Interesse ist eine Bonus-CD mit
wertvollen Dokumenten aus Kempffs Schaffen als
Interpret, Schriftsteller und Komponist. Man erlebt
ihn an der Orgel von Hiroshima, als Prediger des
Weltfriedens, als aktiven Bach-Bearbeiter, als bei-
spielgebenden Ästheten des schwindenden und wie-
dergewonnenen Einzeltones (Chopin op. 9,3!), als
unverbissenen „energico"-Stilisten im Scherzo der f-
Moll-Sonate von Brahms oder als Partner von
Fischer-Dieskau. Für die Kempff-Diskussion eine hilf-
reiche CD-Zugabe, für seine Verehrer sicher eine
Offenbarung. Peter Cosse

o
Da haben sich
mehrere über-
nommen!

Händel, Das Gesamtwerk für Cembalo; Eber-
hard Kraus (Cembalo);
ebs/Fono Schallplatten 10 CD 6m (WD: 9 Std
42 '00") DDD
Aufnahmedatum: (P) 1995
Klangbild: Neutral, trocken.
Fertigung: Einwandfrei.

H ändeis „Cembalowerk" - der Ausdruck liegt
nicht so nahe wie der von Bachs „Cembalo-
werk". Kein Wunder, sind doch Händeis Kom-

positionen für dieses Instrument alles andere als
Höhepunkte barocker Komponierkunst. Es sind viel-
mehr Gelegenheitsstücke, von denen lediglich die
sogenannten Grobschmied-Variationen, besonders
in England als „The Harmonious Blacksmith", eine
gewisse Berühmtheit erlangt haben. Einigen hüb-
schen Eingebungen stehen etliche Fließbandsätze
gegenüber. Zehn CDs mit Cembalomusik sollten also
nicht als günstige Rundumbeschallung verstanden
werden; man würde ihrer doch recht schnell über-
drüssig werden! Der Wert liegt in der Möglichkeit,
jeden Satz griffbereit hören zu können, ohne sich
selbst an das Instrument zu setzen. Dazu müßte
jedoch jeder Satz wie ein Kleinod gespielt sein. Und
das ist gerade nicht der Fall. Eberhard Kraus, der fünf
historische Instrumente aus dem Bestand des Ger-
manischen Nationalmuseums traktiert, ist ein Cem-
balist, der das Cembalo orgelmäßig spielt, der es als
Ersatz für die strahlendere Orgel auffaßt und nicht
als eine mechanisierte Laute, auf der man musikali-
sche Intimitäten ausplaudert. Trockener, metrisch
exakter kann man wohl kaum spielen. Gelegentlich
hätte dies sogar seinen Reiz, wenn es nicht hin und
wieder spieltechnische Schnitzer gäbe. Erstaunlich,
daß diese einst moderne, inzwischen jedoch histori-
sche Aufführungspraxis hier weiterlebt, eine Auf-
führungspraxis, die fast alle Cembalisten seit Leon-
hardt von sich gewiesen haben.

Noch ein Wort zur Aufmachung; Es gehört schon
einige Chuzpe dazu, in einen Schuber mit 10 CDs zehn
Mal dasselbe Booklet zu stecken und nur die Inhalts-
auflistung der entsprechenden CD (auf einer einzigen
Seite des Booklets) zu ändern. Außerdem sollten die
198 Einzelsätze, worunter sich mehrere mit identi-
scher Bezeichnung und Tonart befinden, gemäß dem
Händel-Werkverzeichnis identifiziert sein. Ohne
exakte Zuordnung erinnert die Zusammenstellung an
die berühmte Nadel im Heuhaufen. Ich habe stich-
probenhaft mit den Noten verglichen und dabei fest-
gestellt, daß mindestens in Vol. 8 die Titelangaben
nicht stimmen. Track 1 ist das Arpeggio mit dazu-
gehöriger Gigue und nicht die Ouvertüre B-Dur,
Track 2 die Version II von der Gigue und keine Sara-
bande. Und auch die folgenden Trackangaben sind
falsch. Kurz: Ein editorisches und künstlerisches
Ärgernis.

Martin Eiste

PREIS DER DEUTSCHEN
SCHALLPLATTENKRITIK

Vierteljahresliste 1/1996

.: Hartmann, Sinfonie Nr. i (Versuch eines
Requiems) u.a.; Bamberger Symphoniker,
Ingo Metzmacher;
EMI CD 5 55424 2

Hindemith, Kammermusiken Nr. 1-7;
Ensemble Modern, Markus Stenz;
RCA/BMG CD 09026 61730 2

Boulez conducts Webern II-. Passacaglia
op. 1, Orchesterstücke op. 5 und 6, Im Som-
merwind u.a.; Berliner Philharmoniker,
Pierre Boulez;
DG CD 447 ogg-2

' ' Bartök, Streichquartette i%. 1-6; Keller
Quartett;
Erato/East West Records CD 4509-98538-2

> Kurtäg, Hommage ä R. Seh. u.a.; Kim
Kashkashian (Viola), Eduard Brunner (Klari-
nette), Robert Levin (Klavier);
ECM/Polygram CD 437 957-2
'.: D. Scarlatti, 31 Sonaten; Mikhail Pletnev
(Klavier);
Virgin/EMI CD 5 45123 2

> Schumann, Kammmermusik: Klavierquin-
tett und -quartett, Violinsonate op. 121 u.a.;
Martha Argerich (Klavier) u.a.;
EMI CD 5 55484 2

© Prokofieff, Der feurige Engel (Gesamtauf-
nahme); Galina Gorchakova, Sergei Leiferkus
u.a., Kirov-Orchester, Valery Gergiev;
Philips CD 446 078-2

:> Gilbert fi Sullivan, The Yeomen of the
Guard, Trial by Jury; Solisten, Chor und
Orchester der Welsh National Opera, Char-
les Mackerras;
Telarc/in-akustik CD 80404

o Beethoven, Missa solemnis op. 123; La
Chapelle Royale, Orchestre des Champs Ely-
sees, Philippe Herreweghe;
harmonia mundi France/Helikon CD 901557

o Mozart, Haydn: Lieder und Kanzonetten;
Anne Sofie von Otter (Mezzosopran), Melvyn
Tan (Fortepiano);
DGA CD 447106-2

Vanitas vanitatum — Rom um 1650;
Ensemble Tragicomedia, Erin Headley;
Teldec/East West Records CD 4509-98410-2

FOHO FORUM $/f»

Distler- Das Orgelwerk (Vol. 1): Choral-
bearbeitungen op. 8 u.a.; Armin Schoof
(Orgel);
Thorofon/Pool CD 2293
Messiaen, Das Gesamtwerk für Orgel; Jenni-
fer Bäte, Jon Gillock, Thomas Daniel Schlee
u.a. (Orgel);
Jade/BMG-Ariola 6 CD 74321 2 949124

; Boulez conducts Boulez: ...explosante-
fixe Notations I-XII, Structures II u.a.;
Ensemble interContemporain, Pierre Boulez;
DG CD 445 833-2

' Verdi, Ein Maskenbali (Gesamtaufn., dt.);
Walburga Wegner, Anny Schlemm, Martha
Mödl u.a., Fritz Busch;
Cahg/Koch 2 CD 50946/47

Pablo Casals und George Szell: Dvorak,
Konzert für Violoncello op. 104, Sinfonie Nr.
9 op. 95 e-Moll;
Essential Archive/Albert Schallplattenver-
sand CD 5002

•..' Alex NMiilii, A Cti'eeR',.:.; ,„.,,,,.... .. •.J,n
National Philharmonie Orchestra, Jerry
Goldsmith;
Varese Sarabande/Colosseum CD 5500

•J Bleib doch mein! Gisela und Gert West-
phal lesen aus dem Briefwechsel zwischen
Emilie und Theodor Fontane;
DG CD 449 251-2/-4

1 Hans de Beer, Der kleine Eisbär; Manfred
Steffen;
DG CD 449 125-2/-4

Kedar Nath, Wie der Mensch auf die Erde
kam;
Jumbo/BMG-Ariola MC 7432129024 4

Ornette Coleman S Prime Time; Tone
Dialing;
Verve/Mo tor Music CD 527 483-2

Keith Jarreth At The Blue Note;
ECM/Polygram CD 527 638-2

Jazzensemble des Hessischen Rund-
funks: Atmospheric Conditions Permitting;
ECM/Polygram CD 517356-2
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Unausgewogen.

Kuhnau, Die biblischen Sonaten MV; John Butt
(Cembalo, Clavichord, Orgel);
harmonia mundi France/Helikon CD 907133
(WD: 7223")DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Problematische Klangbalance zwi-
schen Clavichord und Orgel.
Fertigung: Einwandfrei.

Kuhnaus Historien-Sonaten sind spätestens seit
Gustav Leonhardts inzwischen gestrichener
Einspielung auch dem Schallplattenhörer ver-

traut; dem Musikwissenschaftler sollten sie seit dem
Neudruck 1901 bekannt sein. Jetzt setzt sich der in
Kalifornien lehrende Engländer John Butt erneut für
den vollständigen Zyklus der sechs Sonaten ein und
präsentiert sie auf drei verschiedenen Instrumenten.
Eine Abwechslung der Tasteninstrumente ist prinzi-
piell begrüßenswert. Doch hat man nicht bedacht,
daß auf der CD der Wechsel von der Orgel zum Cla-
vichord fast unmöglich ist, weil die dynamischen
Unterschiede zu groß sind. Der Hörer vernimmt vom
Clavichord zunächst nur ein leises Säuseln und muß
unweigerlich die Lautstärke nachregeln, was auch
nicht im Interesse der Sache ist. Die diesbezügliche
Warnung im Booklet hat schon ihre Berechtigung, ist
allerdings keine Lösung dieses Problems.

Auch bei Butts Einspielung dieser Sonaten gilt im
wesentlichen, was schon bei den „Ciavier Früchten"
zu beanstanden war: Die langsamen Sätze erklingen
ohne Poesie, ohne schwingende Grazie, die schnel-
len werden hölzern heruntergedroschen. Und auch
diesmal wirkt seine metrische Gestaltung gelegent-
lich doch recht skurril, rasen ihm schnelle Noten
davon. Bereits im ersten Satz, dem „Pochen und Trot-
zen des Goliaths", der sich in Kuhnaus Worten als
baumstarker Riese präsentiert, trifft Butt nicht ins
Schwarze. Die punktierten Achtel sind nicht die
Schritte eines tumben Riesen, sondern die eines stol-
pernden Feiglings. Und das folgende Zittern der Isra-
eliten ist nicht nur gefühlsmäßig zu langsam, sondern
auch objektiv, wenn man von der Vierhebigkeit des
Viervierteltakts ausgeht. Butt spielt indessen einen
Achtachteltakt. Kein uninteressantes Spiel also, aber
ein unausgewogenes, und auch keine inspirierte Lei-
stung.

Kuhnaus jeder Sonate vorangestellten verbalen
Einführungen sind im Booklet nicht abgedruckt, wohl
aber die zusammenfassenden Übersetzungen der
Satzüberschriften. Martin Eiste

Benutzung auf
eigene Gefahr.

Musik der Zweiten Generation der Zwei-
ten Wiener Schule: Werke von Schloß,
Schönberg, Steuermann, Apostel, Berg, Rogers,
Webern und Jelinek; Karl Steiner (Klavier),
Cindy Shuter (Flöte), Johann Nikolaus Steiner
(Baßbariton);
Centaur/Disco-Center 2 CD 2241-42 (WD-
13g'00") ADD
Aufnahmedatum: 1956-1985
Klangbild: Grauenhaft.
Fertigung: Erträglich.

K arl May hieß nicht nur der Erfinder Winnetous,
sondern auch der Maler jener „Kubiniana"
(1964), auf die das Cover dieser bemerkens-

werten Doppel-CD anspielt. Im Visier steht der
Tscheche Alfred Kubin, dessen Skizzen für Hans Erich
Apostel zum außermusikalischen Reflektionsgegen-
stand werden sollten. Seine „Kubiniana" getauften
Klavierminiaturen op. 13 gehören zu den bei dieser
Gelegenheit berücksichtigten Werken von mehr oder
minder schwankender Qualität, denen der Pianist
Karl Steiner einst sein deutendes Abwägen am Kla-
vier widmete, musizierend protegierend. Er liebte die
Klavierliteratur der Zweiten Wiener Schule in ihren
winzig gehaltenen (Taschenbuch-) Formaten, machte
sich zumal für weniger bekannte Schönberg-Adepten
stark. Der Hörer begegnet Ergüssen von Julius
Schloß, Eduard Steuermann, Hanns Jelinek, William
Keith Rogers und ihren ungemein konzis, ungemein
lapidar umrissenen Kompositiönchen, die bisweilen
nicht einmal halten, was sie versprechen. Es findet
sich der sehr berechtigte Hinweis auf der Verpackung
dieser Veröffentlichung (auf Inlay und Booklet), daß
die Klangqualität der Aufnahmen nicht dem Standard
der Entstehungszeit entspricht. Tatsächlich ist das
akustische Erscheinungsbild dieser teilweise unter
sagenhaften Umständen zustandegekommenen Do-
kumente so grauenhaft, daß die in aktuellen Neuauf-
nahmen greifbaren Stücke wie Schönbergs Opus 19
oder Bergs Opus 1, sobald sie hier auftauchen, vom
Hörer sicher zugunsten der vielen „Unbekannten"
links liegen gelassen werden. Die Hörstrecke hält
immerhin einhundertundsechs Tracks bereit.

Volkmar Fischer

Mitreißend,
farbig,
intelligent.

Rachmaninoff, Klaviersonate Nr 2 op 36
(Originalfassung), Morceaux de fantaisie op. 3
Nr. 3 und 5, Preludes op 23 Nr. 1 und 7, Preludes
op. 32 Nr. 2, 6 und 10, Etudes Tableaux op 33 Nr.
1 und op. 39 Nr 4 und 7, Zoltän Kocsis (Klavier);
Philips CD446 220-2 (WD 6040") DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Voll, dynamisch weit, räumlich.
Fertigung: Einwandfrei

Für mich ist Zoltän Kocsis' Rachmaninoff-Pro-
gramm die überragende Klavierplatte des ver-
gangenen Jahres, sofern man ihr Erscheinungs-

datum zum Ausgangspunkt subjektiver Preisverlei-
hung nimmt. Wer die Edition mit der b-Moll-Sonate
op. 36 und einer sehr persönlichen Auswahl aus den
„Charakterstücken" für die imaginäre Hitliste des lau-
fenden Jahres 1996 nominieren möchte, dem sei das
unbenommen, denn schwerlich wird es den Konkur-
renten aus aller Welt gelingen, diesen Interpretatio-
nen Gleichwertiges zur Seite zu stellen. Dies ist inso-
fern auffallend, als gerade auf dem Sektor Rachma-
ninoff im langen Schatten von Richter und Horowitz
so unsagbar viele, aber meist dürre Ernten eingefah-
ren wurden. Die Etudes-Tableaux, die Preludes, die
beiden Sonaten (mit Schwerpunkt natürlich auf der
gehaltvolleren „Zweiten"), die Variationskomplexe
und die fallweise riskierten Miniaturensammlungen
op. 3 und op. 16 erfreuen sich ungeachtet fachkriti-
scher Dauereinsprüche großer Beliebtheit, und jeder
Produzent darf, selbst wenn sich sein Promotor aus
der dritten hintersten Solistenreihe zu „Wort" mel-
det, auf Kundschaft hoffen. Kocsis nun fegt mit der
ganzen geballten und geordneten Kraft des über-
zeugten Rachmaninoff-Pyromanen ganze Legionen
von Kollegen und Kolleginnen beiseite, degradiert
sie zu Heimwerkern spätromantischer Seelenvirtuo-
sität, zu unglücklichen Bastlern im Vorzimmer der
Hochschule seidigen Klavierschimmers, pulsieren-
den Werkprogresses und vulkanischer Kraftentfal-
tung. Im Kleinen sichert Kocsis damit jeder der Rach-
maninoffschen Versuchsanordnungen ihren Sinn,
ihre Geschichte, ihre Farbe und eine labile Zone des
Unsagbaren - der sehnsuchtsvollen Utopie, wenn
man will. Das heißt: die b-Moll-Sonate erscheint erst-
mals als ein vitales Ganzes, als ein dreisätziges Mon-
strum der gewollten und beherrschten Exzentrik. Bei
Horowitz oder Ponti, die ja auf ihre Weise immer
auch das Letzte zu geben versuchten, bleiben es Ver-
satzstücke romantischen Außersichseins, krachende
Klangbrocken auf dem Wege einer entbehrungsrei-
chen Klavierexpedition. Kocsis zeigt das Einzelne,
verbindet es, adelt das Niedere, humanisiert das
tönende Hehre - kurzum: der ungarische Pianist ver-
bündet sich hier nicht nur einer Sonate, sondern dem
Wesen und Wirken eines Komponisten, dem heilig
blieb, was anderen in falsch verstandener Moder-
nität schon längst verächtlich dünkte. Peter Cosse

Gemilderte
Askese.

Satie, Gnossiennes Nr. 1-6, Ogives 1-1V, Petite
Ouvertüre ä danser, Sarabandes Nr. 1-3, Gyrn-
nopedies Nr. 1-13, Reinbert de Leeuw (Klavier);
Philips CD 446 672-2 (WD: bb'48") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Voll, warm
Fertigung: Einwandfrei.
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I n seiner neuen Einspielung von Klavierwerken
Eric Saties nimmt Reinbert de Leeuw manches
zurück, was den Stucken einerseits programm-

ästhetisch eingegeben scheint, zum anderen in sei-
nen früheren Harlekijn/Telefunken-Aufnahmen bis
zum leisen Fanatismus hin im wahrsten Sinne des
Wortes tonangebend blieb. Gemeint ist Saties aus-
komponierte Distanzierung von theatralischen Mit-
teilungs- und Selbstdarstellungsformen romanti-
scher und zeitgenössischer Prägung, wie sie im
Frankreich seiner Zeit übernommen, relativiert und
in entscheidenden Fällen in Richtung einer musikna-
tionalen Sprache weiterentwickelt wurde. Nimmt
man zürn Vergleich de Leeuws erste Einspielungen
der drei „Gymnopedies", so läßt sich diese Tendenz
von Zurücknahme hin zu klanglich-bewegungstech-
nischer Versöhnlichkeit recht plastisch nachweisen.
In der älteren Version werden die schmerzlichen, tri-
sten Ausdrucksmuster bis zur Neige ausgespielt und
gleichsam tränenden Fingers und stockenden Puls-
schlags in eine fast schon imaginär wirkende Tasta-
tur eingegeben. Nun in den auch klanglich runderen,
fleischlicheren Philips-Einspielungen klingt dies
alles gelassener, weil de Leeuw - paradox genug! -
die Zeitmaße deutlich anzieht, weil die Diktion einen
merklichen Akzent von Umgänglichkeit aufweist,
wobei es allerdings übertrieben wäre, von Leutselig-
keit und alternativem Zugabenopportunismus zu
sprechen. Aus der rezensentischen Ferne ist die
Suche nach Ursachen wie immer schwierig. Vielleicht
ist es gewachsene Vertrautheit, vielleicht sind es die
Jahre eines kreativen, mutigen Interpreten (und
Komponisten), die es ihm nahelegen, den einst ver-
schrieenen, mißverstandenen Satie nicht mehr als
den großen Einsamen, den unbequemen Fopper der
monumentalen Kunstprotagonisten, als wahren Son-
derling ins Licht rücken zu müssen. Auf der kargen
Insel der Andersartigkeit haben wir Satie unter der
Führung Reinbert de Leeuws erlebt. Er wird einer der
Unsrigen, dessen Wirken man in vielen Facetten
erlebt. Man kann und darf ihn nun einfach schön und
ergriffen (und dadurch auch ergreifend) spielen.
Reinbert de Leeuw tut dies mit Maß, mit warmem
Klang und eben mit einer Bewegtheit, die Saties frühe
Versuche nicht simpel als gallischen Ausdruck mini-
malistischer Selbstkasteiung umhegt, sondern als
experimentelle Kunst, die über die musiksoziale
Konfrontation und den Reiz der ornamentalen Ver-
weigerung hinaus eine gehörige Portion an Herzlich-
keit in ihrem gemessenen Pulsschlag führt.

Peter Cosse

ORGEL

1
Atmende
Monumenta-
lität.

Bach, Die Kunst der Fuge BWV 1080; Hakan
Wikman (Orgel),
Finlandia/East West Records 2 CD 4509-98990-

2 (WD-10103") DDD
Aufnahmedatum: 1993
Klangbild: Räumlich, groß, trotzdem präsent
und tiefenscharf.
Fertigung: Einwandfrei.

Der finnische Organist wählt für Bachs kontra-
punktisches Vermächtnis eine interessante
Orgel. Das Instrument, ursprünglich 1523 von

Jan van Covelen für die Kirche St. Bavo in Haarlem
gebaut, wurde nach 1724 in die Nieuwe Kerk verlegt,
mehrfach umgebaut, erweitert und restauriert. 1985
wurde schließlich die Disposition von 1731 wieder
hergestellt. Mit diesem Klangpotential versucht Wik-
man der großen Gefahr monumentaler Eintönigkeit,
häufiges Manko bei Darstellungen des Werks auf der
Orgel, zu begegnen. Es gelingt ihm überwiegend mit
Hilfe einer zwar sparsamen, aber überlegten Regi-
strierkunst, etwa wenn er in Contrapunctus 6 die
Grundstimmen durch eine Quint und ein Cornet 5'
ergänzt. Der entscheidende Aktivposten bleibt aber
die Klangschönheit des Instruments in seinem älte-
sten, historischen Registerbestand aus dem 16. Jahr-
hundert. Mit kongenialem Blick faßt Wikman Bachs
Werk ganz vom „stile antico" her auf. Das ist sicher
eine etwas pauschale Entsprechung, denkt man an
die chromatischen und punktierten Elemente in eini-
gen variativen Beleuchtungen des Grundthemas und
seiner Kontrapunkte. Tatsächlich gerät dann auch
etwa Contrapunctus Nr. 6 („in stylo francese") mit
seinen Punktierungen und 32tel-Werten oder Nr. 8
mit seinem rasanten Melodieduktus nicht ganz so
geschmeidig, wie es den Satztypen entspricht.

Die Anordnung der einzelnen Stücke folgt im
wesentlichen der Fassung des posthumen Drucks
durch Carl Philipp Emanuel Bach. Allerdings klam-
mert Wikman die vier Kanons zunächst aus; er läßt
die unvollendete Quadrupelfuge (in BWV Nr. 14) auf
Contrapunctus 13 folgen (diesmal in der um sieben
Takte längeren Fassung des Autographs) und hängt
die Kanons, wie einen separaten „Anhang", als
Schlußteil an. Zu dieser Entscheidung wären, denkt
man an die bereits reichlich unübersichtliche Situa-
tion der zahlreichen Fassungen, einige Erläuterun-
gen hilfreich gewesen. Das Klangbild von Orgel und
Aufnahme ist bestechend. Der große, volle Raum-
klang verliert sich nie in halliges Verschwimmen,
sondern bleibt tiefenscharf und präzis.

Klaus P. Richter
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